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ten. Leipzig hatte ebenfalls nichts Gutes zu erwarten. Als es sich näm¬
lich weigerte, Geld und Lebensmittel zu liefern, ließ Tilly die Umgegend
ausplündern und der Stadt ankündigen, daß es ihr bei längerer Weige¬
rung wie Magdeburg ergehen, und daß selbst das kleinste Kind nicht ver¬
schont werden solle. Der Kommandant öffnete die Stadt und die Plei-
ßenburg, die sogleich von den kaiserlichen Truppen besetzt wurde. Furcht¬
barer hatte der Feind nicht wüthen können, als Tilly im freundlichen
Lande. Georg gerieth in tausend Aengsten und vertrauensvoll richtete er
seine Blicke nun auf Gustav Adolph.

Der kurfürstliche Feldmarschall Arnim eilte in des Königs Lager
und flehte diesen um Hülse an. Der König blieb anfangs ziemlich kalt
und antwortete, er könne dem Kurfürsten nicht trauen und wäre über¬
zeugt, daß derselbe augenblicklich zum Kaiser zurückkehren würde, sobald
ihm dieser schmeichle. Dreimal stellte sich der Marschall beim Könige ein
und bat immer dringender um Beistand. Endlich sagte der König diesen
zu, verlangte aber, daß ihm die Festung Wittenberg eingeraumt, und daß
die Verrather vom Kurfürsten bestraft würden. Georg willigte in Alles
und soll sogar ausgerusen haben: „Nicht nur Wittenberg, sondern ganz
Sachsen ist dem Könige geöffnet; meine ganze Familie, ja mich selbst
will ich als Geißel stellen, wenn es der König verlangt." Das Bündniß
wurde geschloffen und Gustav Adolph versprach dem Kurfürsten, die Kai¬
serlichen aus seinem Lande zu vertreiben; dagegen verpflichtete sich der
Kurfürst, sein Heer mit dem schwedischen zu vereinigen, den König als
Oberbefehlshaber anzuerkennen und die schwedischen Truppen, so lange sie
in Sachsen gegen den Feind kämpften, zu unterhalten. Der König zog
zuerst nach Wittenberg, wo ihn die Kurfürsten von Sachsen und Bran¬
denburg erwarteten. Ein ergreifender Augenblick war es, als sich die 3
Monarchen auf dem Marktplatze öffentlich umarmten.

Schlacht bei Breitcnfeld. Am 4. September vereinigten sich
die sächsischen Truppen mit dem schwedischen Heere. Wie stachen die Krieger
beider Nationen von einander ab! Die Sachsen standen wohlgenährt in
glanzenden Rüstungen da, wahrend die sonnengebraunten Schweden
schmutzigeRöcke trugen, da ihnenNachtsvorher ein frisch gepflügtesAcker-
feld zu ihrer Lagerstätte gedient hatte. Gustav Adolph stellte sammtliche
Truppen in Schlachtordnung auf und ließ sie so der Leipziger Ebene zu-
marschiren. In den Abendstunden des 6. Septbr. hielt ec einen großen
Kriegsrath, ordnete alles Nöthige für den folgenden Tag an, ritt alsdann
im Lager auf und ab und ermunterte die harrenden Krieger zur Tapferkeit.

Tilly war von dem Anmarsche der Feinde unterrichtet, konnte sich
aber zur sofortigen Annahme einer Schlacht nicht entschließen. Selbst
am 6. Septbr. war er noch unentschieden. Ec zog es vor, sich bei dem
Dorfe Eutritzsch, nördlich von Leipzig, zu verschanzen und hier den
Feind zu erwarten. Pappenheim hingegen rieth zur Schlacht und als der
Oberfeldherr sogar am 7. Septbr. noch schwankte, verlangte Pappenheim
2000 Reiter, vorgebend, die Stellung des schwedischen Heeres zu erforschen.
Tilly erfüllte zwar seinen Wunsch, setzte aber ausdrücklich hinzu, jedes Zu¬


